Liebe Kolleginnen, liebe Kollegen,
Zwar sind Lehrerinnen und Lehrer doch – zumindest, was die Schule betrifft - eher auf das Schuljahr bezogen, lassen Sie mich trotzdem das Ende des Kalenderjahres zum Anlass für eine kleine Umschau nutzen. 
Natürlich gebe ich meinen persönlichen Eindruck wider: Es sind Fragen, die mir durch den Kopf schwirren: 

Sind die Schülerinnen verwöhnter als früher? Sind sie weniger betreut?

Ist das Mobbing härter? Ist der Umgang miteinander sensibler?

Sind die Eltern kritischer und aggressiver? Sind sie engagierter und kooperativer?

Ist das Lernen unkonzentrierter? Ist die Selbständigkeit gewachsen?

Ist das Unterrichten schwerer? Haben wir neue Hilfen, die uns die Arbeit erleichtern?

Sind die Medien ein Fluch oder ein Segen?

Selbst wenn wir alle diese offenen Fragen klar beantworten könnten, wir stünden dann erst richtig vor unlösbaren Problemen.

Natürlich! Manche Probleme werden uns vor Augen geführt, sie werden klar umrissen und gefasst. 

Für manche werden uns Konzepte angeboten, für manche suchen wir selber nach Strategien.
Meinem Kollegium kann ich wahrhaftig ins Jahrbuch schreiben, dass es am Puls der Zeit ist. Dass es sensibel ist für Fragen, Nöte und Chancen. Dass es engagiert und kreativ ist, neue, notwendige oder auch einfach erfolgversprechende Wege zu beschreiten. Dass es den Unterricht optimieren will und die Pädagogik als vornehme Aufgabe ansieht und annimmt.
Ich habe viele Emotionen wahrgenommen. In einer Spannung zwischen Begeisterung und Frustration. Emotionen, die mir klar signalisieren: Die Kinder sind uns ein Anliegen, wir begeben uns mit unserer Person in unseren Beruf. 

Emotionen, die sagen: Vielleicht wäre ein Hebel, den man zum gegebenen Zeitpunkt umlegt, um eine gewünschte Reaktion hervorzurufen, recht gut. Aber da es ihn nicht gibt, sind wir bereit, selber da zu stehen. Vielleicht wäre so ein messianischer Erlösungsgedanke, irgendeine tolle pädagogische Strategie, endlich mal eine Beruhigung in der aufgeregten Schullandschaft.

Nun, das Wort „messianisch“ habe ich nicht zufällig gewählt.

Erlauben Sie mir, vor Weihnachten mit einem entsprechenden Gedanken zu kommen:

Wäre ein politisches Eingreifen, irgendein Gesetz, ein klare Regelung, ein Qualitätsprogramm, eine Bildungsinitiative, eine neue Kommunikationskultur … vor 2000 Jahren die Lösung gewesen, dann hätten den Menschen vielleicht neue Steintafeln auf dem Berg Sinai genügt.

In Stein gemeißelte Regeln sind kaum lebendige Lösungen. 

Dennoch: Unser Messias, Christus, hat gepredigt, hat Maximen aufgestellt, hat Wege eröffnet, hat klare Aussagen gemacht. 

Er hat sie von innen heraus in die Menschen hineingelebt. 

Manchmal habe ich schon das Gefühl, dass die Menschen an Weihnachten – mehr oder weniger – das „Fest der Erlösung durch die Menschwerdung Gottes“ feiern, aber doch im Hintergrund auf einen „richtigen Erlöser“ warten. Immer noch. Einen, der alle Probleme löst oder wenigstens Lösungen aufzeigt. (Viele solche Propheten sind gekommen und haben versagt.) Es gibt ihn nicht, es gibt ihn auch nicht in der Schule. 
Gottes Erlösungstat ist das konkreteste Mitleben, das vorstellbar ist: das Hineingeboren werden.

Und was ist Pädagogik an einer christlichen Schule? 
Das Mitgehen, das Freilassen, das Führen, das Hinhören, das Sehen und das Übersehen, das Leiden unter dem Problem, das Freuen an der Person.

Ich kann und will mich hier nicht erschöpfend äußern.

Schauen wir auf den Ärger, die endlosen Diskussionen: Müssen wir in den Gottesdienst? 

Und schauen wir auf die Fragen unserer Schülerinnen, wann denn der Adventsgottesdienst sei. Schauen wir auf das Äußern von Bedauern, dass er nicht noch zusätzlich zur Nacht der Lichter stattfindet. 
Manchmal bekommen wir die Antwort, dass es gut ist, dass wir da sind, dass es gut ist, dass wir tun, was wir tun. 

Manchmal bekommen wir eine Antwort, dass uns ein Schritt gelungen ist, ein Schritt der Sehnsucht der Menschen entgegen.

Ich danke Ihnnen allen für die Schritte, die vielen ohne Antwort und die mit Antwort.

Und ich wünsche Ihnen, dass der Weg Gottes, der Sehnsucht der Menschen entgegen, an Weihnachten in Ihnen ein Ziel finden möge. 

